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die Funktion eiınes Hausklosters der Hausstiftes als Familiengrable und Statte des
Gebetes für Dynastıe un and nıcht gering schlagen WerTr

Diesen territorialen As ekt der Klosterpolıiti dokumentierten ım Laufe des hohen
un ten Mittelalters le sıch entwickelnden Flächenstaaten ÖOsterreich, Bayern,
Kurp alz, Württemberg,E Baden UuSW.). Am Beispiel Württembergs Aat der Vertasser der

eschildert. Die überaus komangezeıgten Arbeıt die Entwicklung analysıert un!
zwıschen den Östern un: iıhrem Vogt ab %  asCL Vorgange spielten sıch nıcht

eine Entwicklun des Landess, die VOoO eiıner Viel-(Ganze WAar eingebettet 1n die allgem andierenden benachbartenzahl VO Krätten bestimmt wurde, VO den ebenfa 5

Territorialmächten (Kurpfalz, Baden, Habsburg), den Reıc sstädten, den Adelsbünden
USW. uch die unterschıiedliche Präsenz der könıglichen Macht spielte eine wiıchtıge
Rolle.

Da eiıne umfangreıiche Lıteratur, neben dem Urkundenmaterial VO allem 1m
Hau tstaatsarchiv Stuttgart) ZuUur Verfügung stand, W arlr nıcht ımmer hıl ıch Eın 'eıl
der uch der Jun T1 Literatur ist nämlich VO Schema landesherrliche Vog-
te1l Unter rückung der5Cırche epragt. Dieser beliebte Interpretationsto hatte für
die katholische Geschichtsschrei ung durch die Vorgange während der eformatıon
eine zusätzliche Bestätigung erhalten.

Dıiıe ahl der Württember bevogteten
Zzu Zıel,; nam iıch eım Fürststift EN-

Klöster und Stitfte wWar groß_. Nur 1ın Wwe1l
Fällen kamen die Graten bzw. erzoge N1C
wangen und be1 der Benediktinerabteı1 Z wiıetalten Für Ellwangen tiel die Entschei-
dung 1m Jahrhundert. Nicht nNur dıe C1 ene politische verhinderte das Auft-

cehen 1M württembergischen Staat; dur konfessionelle Rücksichten entstand eıne
oalıtıon zwıschen Kaıiser, Kapitel un den angrenzenden katholischen Ständen, VOT

der Württemberg schließlich Zuruückweichen mußte. 7Zwietalten and Rückhalt be1
Habsburg, das bekanntliıch 1ın Oberschwaben uch als Territorialmacht prasent blieb
Daß im 18 Jahrhundert das Kloster den württember ischen Schirm und die daraus
sultierenden Ans rüche hohen Unkosten gültıg ablösen konnte, verdankte
die Abteı den Re der Wende D Jahrhundert, die nıcht NUur das moralı-
sche Ansehen des Konventes gehoben, sondern uch eıner beachtlichen wirtschaft-
lichen Restauration geführt hatten.

FEıne kleine Ergänzun Nach Band VII (31 des Repertorium Germanıcum, der
kürzlich erschienen 1st übıngen 1982 erhie ten die Graten Ulrıich, Ludwig undP
Eberhard VO Württember rı] 456 die päpstliche Erlaubnis, die Klöster ih-
1C5 Landes, Or allem aber AK Frauen loster Pfullingen, z visıtıeren un retormıe-
T,

Tübingen Rudolf Reinhardt

Ulrich Knefelkam Das Heilig-Geıist-5 tal 1n Nürnberg VO 14.-17. Jahr-
undert Geschic te, Struktur, Allta ürnberger Forschungen 26), Nürnberg
(Vereıin für Geschichte der Stadt Nürn < 1989 439 &s Tate
„Dıies ist mehr alg eine gan ıge Spitalgesc hte“ S 10); SO lautet der erste Sat7z der

vorzustellenden Arbeıt, die S1C mit der (JesChichte eiınes der bedeutendsten un reich-
sten Spitäler 1m Bereich des Alten Reiches bfscj:häftigt Schon „alleın das vorhandene

uellenmaterıial rengt_e jeglichen üblichen Rahmen P a “ 10)1 un der V+t. versaumt
nıcht, ımmer Ww1ıe auf das „immense Quellenmater1al“ D TT 23 3749 und seıne Mühen
bei der Durcharbeitun der „erdrückenden Men des angeführten Materials“ 236)

nformatıonen ber die Mensc CM 1hıinzuweisen. eın Zie 1st N  O erstmals vertiefte
CS Mosaık der SO-tal bieten und ‚AuS vıie cn kleinen Mosaıksteinen eın neuartı

der Reichsstadtzialgeschichte, speziell der Spitalgeschichte, aber uch der Geschic
Nürnber gestalten“ . 23}

In der A wagt S1ICh damıt an eın wichtiges und lohnendes Thema Ins Leben BC-
rutfen 332/39 durch eine Stiftung des reichen und unter LudWw1g dem Bayern uch ()—

ıtisch sehr einflußreichen Nürnberger Handelsmannes Conrach Grofß (um 128013 6),
zählte das ital Z den eher spaten Gründun seiner Art; die besonders reiche Do-
tierun ermöglıchte aber on Antan AN, mM1 200 Insassen eın Vielfaches der Perso-
en aufzunehmen, die für andere pitäler das ormale WAar. Daraus und Aaus der
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Stellung Nürnbergs als wichtige Handelsmetr ole resultiert die Bedeutung, die der
Anstalt schon VO den Zeıtgenossen als So7z1a asyl un! Krankenanstalt ZUSCHMICSSC:wurde Nıcht 1Ur ohannes Cochläus (1479—-1552) hat das Institut 1A7 mıiıt rühmen-
den Worten bedac uch bereıts der unbekannte Kompilator der GeschichtenJ
-Vlenspiegel“ hat 1n der 55 1istorı1“ nıcht hne Grund dieses weıtberühmte SD1-

43 Schauplatz eınes Streiches seınes Protagonisten emacht. Da sıch über die ce
waltungsvorgänge relatıv breitem Ma{iße schrıtftliche uellen erhalten haben, bietet

wicklu
die Überlieferung hıer tatsächlich dle Möglıichkeıt, tiefergehende Einblicke 1n die Ent-

Spitals und die ınneren Verwaltungsab au gewınnen.
Der ng d unternımmt CSdy zunächst einen Überblick ber die Gründung un: SE

schichte des ıtals geben, der mıt insgesamt nıcht einmal 30 Seıiten allerdin
Kerordentlich urz ausgefallen 1St. Im Zzweıten Teıl seıiner Arbeit (185 Seıten) be aßt
sıch mıiıt der inneren Ordnung un Struktur der Anstalt, iındem die einzelnen mts-
trager un: Bediensteten nacheinander auflıstet, uellenbele zıtiert un Hınweise

aft neben Leıitungs- un Pflege-ıhrer Aufgabenstellung g1bt. Di1e Aufzählungpersonal SOWIl1e den Geıstlichen un Lehrern uch die Insassen elbst, die nach VOI=
schıiedenen Krıterien auf egliedert werden. Der dritte Teıl der Untersuchung (122 Se1-
ten) beschäftigt sıch mıt Alltag 1m tal und thematisiert die Pfründner un Patı-

nach ıhrer soz1ı1alen un: lokalen Eerkunftft, nach den erulerbaren Krankheiten
un:! Todesursachen. In eiınem Anhan werden Quellentexte W1€e Amterlisten, die
Spitalordnung VO 1498 und die ıde Amtsträger und Bediensteten wiederge Dben FEın (gar nıcht „immens“ umfangreıches) Quellenverzeichnıis, C111 gekürztesteraturverzeıchniıs (S 3905 „dıe Nürnber  I -Kenner werden wIıssen, 51C suchen
haben“), Re ister un! einıge Karten un! lagramme runden den technısch 1m übrıgensolıde ten Ban

Gerade angesichts des nıcht U: für die Kırchen-, sondern uch für die Medizın-,
Wıirtschafts- un! Soz1al eschichte interessanten Themas mu{fß freilich gestLatteL se1nN,
die Untersuchun an e selbstbewufstten Anspruch INCSSCIL, „CH1 Gesamtbild
über Struktur Leben 1m spatmıittelalterlich-frühneuzeıtlichen Spital entwerfen,
WI1e€e CS bısher nıcht DCZC werden konnte“ (S 233 Hıer wırd namlıch be] der Lektüre
recht rasch deutlich, da die Arbeit über unübersehbare Schwächen verfügt. [Das be-

der vielen aut eführten Eınzginnt mi1t der mangelnden Einordnun5 elbelege 1n eınen
größeren Zusammenhan da; die andlungen Entwicklun slinıen der au
en Geschichte des Spiıta un: seiner Verwaltung ebenso w1e deren ZUr Stadt-
geschichte L1UT schr undeutlich bleiben. Günstiger als eine mehr der mın schemati-
sche Auflistung der einzelnen Funktionen innerhalb des Verwaltungs-, Bewirtschaf-
LUNgS- und Pflegeap arates ware CWESCI, dıe Informationen Na einzelnen Sach-

esichts unkten ormıeren, da sıch daraus detailliertere Hınweıise eLwa auf die
AUBECSC iıchte des ıtals, die Instanzenwege beı Entscheidungen der den Verwal-

tun sautbau allgemeın hätten entnehmen lassen. Der Sammlung VO Quellenbele
CXT eıgnet sehr 1e] her der Charakter eiıner addıtiven Kompilatıon, deren 1nn

und Aussagekraft NUur oft dunkel leiben, zumal sıch be1 den chronikalisch aufge-ührten Nachweisen oft recht belanglose Dınge handelt. Der ZU Teıl reıin 4550212 -
tiven Reihung der Fundstücke fo meınheıin C1NC (meıst vollı redundante) Nacher-
zahlung VO deren Inhalt, hne &f die Belege tieter auf iıhre edeutung hinterfragt,argumentatıv eingebettet der genetischen Synthese gebracht würden. Zusam-
menhänge, Entwicklungslinien können Au enügend deutlich werden. Dafür
stöfßt INa  = wieder auf wahrlich überraschen Ergebnisse w1e eLWwa dieses, da
als Fuhrknechte Personen beruten wurden, „dıe sıch mıt Pferd un Wa auskann-
ten  A S 97 während die FiaUı taufgaben des Schulmeisters 1n der nterrichtungun!: Beau sıchti der Schü er  ‚ bestanden S 147); „dıe Meısterın, die Köc 1
Bäcker un die raumeıster mıiıt ıhren Gehilten SOT fur die Nahrung“ S 249), beı

I11all überraschenderweise „auch 1m Spital das urzen lıebte“ S 254) Schließlich
betont der Vt. immer wieder anhand gleichartı CI, ber kaum kommentierter Belege,

1976 -da: 1m ıtal schwere Mißstände un Diszıp inverstöfße gegeben habe, die Unte
benen stan aut iıhre Pflichten hätten hın ewW1eEsenN werden mussen und ımmer W1e
Streitigkeiten den Ptründnern un edienten nachzuweisen Da{iß sıch

el uUum eiıne Eı vieler Quellengattungen handeln könnte, dıe Normverstöße
eben eher überlie 6PT haben als den normalen, regelrechten Ablauf der Ereignisse, wiırd
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allerdın nıcht retlektiert. Vermissen erd der Leser uch nähere Informationen
den 1n uellenzeugnissen erwähnten Personen, da{fß manche Nachricht ein1ıgerma-
Ben unverständlich Jeibt; eine Heranzıehung der Biedermannschen „Geschlechtsregi-
ster“ der des „Nürnberger Ptarrerbuches“ VO Matthıas Sımon hätte hıer manches
verdeutlichen können. Um die Fülle der erwähnten Namen 1ın Quellen un: Text
miıindest für die Famıilientorscher nutzbringend machen un! nıcht NUur Au Selbst-
7zweck 1ın den Druck gelangen lassen, hätte INa  - sS1e zudem doch WEN1IgSTENS 1n das
Personenregıister auftnehmen sollen, das recht schmal ausgefallen 1ISt.

Miıt großem Aufwand unterzieht sıch der Vt. weıter der Mühe, Massendaten eiıner
statıstıschen Auswertung unterziehen, die allerdings meıst eher Ergebnisse VO
INar inaler Bedeutun Zutage bringt. Hıer ertährt der Leser beispielsweise, da:
ben ebensbedrohen Krankheıiten uch mınder schwere gab, Ja 4aUC 99  © Hund

Nnnn 1LLAaN gebissen se1n der VO ımmerholz gequetscht er VO Baum efallen“
15 1577S 330) Es wırd trans Varent, da{fß als Patıenten aufgenommene Dienstmägde

VOT allem im Maäarz September verstorben sınd, während S1e nach diesem Termın
iınsbesondere 1m Frühjahr das Zeitliche S 296 f 9 ammacherinnen hat das
Schicksal da CHCIL offenbar vornehmlich 1mM Maı ereılt ® 296), während Schüler bıs
1577 häufig Februar, danach erstau:  iıcherweıse ber VOI allem 1m rıl verstarben
Z 299) Derart „INTeresSsante Veränderungen“ S 298 werden 11OC zuhaufJan nührt, W as die Lesbarkeit des Textes un dessen Aussa ekraft treiliıch kaum rhö

Seıtenlange Auflistungen beweisen ZWAaTr, da{fß der Vt. (bezıiehungsweise seın Computer)entsprechende Daten sammelt un berechnet hat, 261 aber eiınmal mehr, da{fß der
Eınsatz der EDV die uswahl un: interpretierende Tätigkeit des Hıstorikers nıcht

VEIIMAS. Zahlenkolonnen werden UF Interpretation und Eınor NUunNng
in einen Zusammenhang aussagekräftig, nıcht durch iıhren bloßen Abdruck. Zudem
zeıgt uch die Abgrenzung der einzelnen Kohorten deutliche Schwächen. Wenn in e1-
9{48 Berufsgru Cy W1€ s1e der V{ prinzı ell sinnvoll ZUuUr Feststellung der soz1ıalen
Herkuntt VO CTISOMCHI postuliert, Bezeichnung „Dienstleistung“ die BaderX
un! ıhr Personal ebenso Aufnahme finden WI1e€e die Ptarrer ( 295 wiırd INa  b sıch über
die mangelnde Evidenz der Ergebnisse 1m Hınblick auftf Berufskrankheiten, saısonale
Schwankungen der Sterbedaten etc.) N1C wundern brauchen. Hıer werden W as

zugegebenermaßen schwierig 1St noch weıtaus teinere Kriterien der Einordnung ent-
wickelt werden mussen. dıe häufig L11U1 sehr geringe Zahl VO Nachweisen für die
einzelnen Einordnun spunkte (V. 298, 307-311, 21332720 eıne statistische Auswer-
iun nıcht überhau onterkariert, sollte I1  - sıch zusätzlıc überlegen.uch der miıt den Quellen selbst verdient e1nı Beachtung. Zunächst
fällt auf, da‘ 1mM Ge EeNSaLZ der wıederholt beschworenen berfülle der vorhande-
NCN uellen die Za r der (überdies uneinheıtlıch) zıtiıerten Bestände her gering ISt.
Auf C111C Auswertun der emınent wicht: Nuüurnber Ratsverlässe scheint weılge-hend verzichtet WOT se1n. Dafür 15 sıch der VO der Diktion SC1L1CT spat-
mıttelalterliıchen unı frühneuzeıtlichen Zeugnisse sehr beeindrucken, da{fß lan
Passa in Wortwahl un! Satzbau eher dem Frühneuhochdeutschen Ühneln als der
Sprac der e EeNWAaFrFrT. Zudem versagt es sıch der V{.; längere Zıtat ASSaAHCH durch
Antührun  Va SZEIC kenntlich machen. Da ber andererseıts be1 Referierung
M
VerZz1C

e] enstellen auf den 1mM Deutschen üblichen Konjunktiv der iındırekten ede
LEr 1st uch nıcht klären, ob dabeı einen Sachverhalt teststellt der eıine

1in der Quelle vertretene Meınu säußerung über eın (angeblıches Faktum wiedergibt.
Dıie Monierung eınes solchen 19tbestandes, tür den d1e Belege eiNeSwWwegs böswillıgherausgeklaubt der A4USs dem Zusammenhang gerissen werden mussen WIC sich jeder
Leser aut fast jeder Seıte selbst überzeugen kann hat nıchts mıt Beckmessereı Lun;
S1€e ottenbart ganz offensichtlich eine mangelnde methodiısche istanz ZUuU

1C nıcht
zuschulden kommen lassen dürtte. Übe ru INa  > e1nı der Zıtate dann
materı1al, die sıch der beschworene „Wiıssenschaftler“ S 371) eigent]

ENAUCT,
uch aufstellt sıch bald heraus, da: viele der Unsıicherheiten Unklarheiten

falsche Lesungen der Verständnisschwierigkeiten zurückzuführen siınd Von ent-
schuldbaren Lese- und Schreibfehlern VOL allem be1 Orts- und Personennamen, W1e€ S1e
Je unterlauten können, se1l hier einmal ganz abgesehen; ber eLtwa allein bei der
Aufzählung der Kornschreiber S 376 auf einer einzıgen Seıte WwI1e eine Nachprü-fung ergeben hat gut wel Dutzend, ZU 'e1l sinnstörender Fehler auftauchen, sollte
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allerdings nıcht passıeren. Für den interessierten Leser dürfte 6S weıter nıcht hne In-
teresse se1n, erfahren, da{ß sıch hinter den öftererwähnten „Cottembern“ ®) 1458,
149, 249, 270) ohl die bekannteren ‚Quatember‘ verbergen, da INa  - dem aut
S5. 267 reimal erwähnten) „Semel“ zweıtellos eine Semme]l wırd verstehen dürjn /°
Und hınter dem ausgewıiesenen „Nürnberger Ablaßzettel (etwa 1530) der autf

FB abgebildet 1St, verbirgt sıch W1e€e der Betrachter problemlos entnehmen
kann C111 Verzeichnıiıs VO Stittern Zzu Kırchenbau (der Elisabethkirche des Deut-
schen Ordens?). Weıtere Beıs jele seılen uns CrSpart,. Da alledem noch eiıne iNsge-
Samıt außerst unpräzıse, Ja eholtene Sprache kommt, die erschreckende Unsicher-
heiten VOT a} iın ortwahl, Te
INa L1UT och beiläufig erwähnt WCI£\Ä'sg"ebrauch, 5yntax un! Kommasetzung zeıgt,

Be1 allen angezeıigten Schwachstellen der Arbeit gelangt der Vt. denn ber manchmal
doch interessanten Festste JN}  N, dıe ımmerhın uch nıcht verschwiegen werden
sollen. SO annn bereıts für die eıt ab 1339 diıe Abhaltung VO Gottesdiensten 1ın der
Spitalka elle konstatieren S 136) Den Umstand der Sheren Mortalität VO  - Frauen

Ver .eich der der Männer tührt darauf zurück, dafß ene das Spital erst 1mM Fal-
le atterer Krankheiten aufgesucht hätten CS 291} Un schließlich jefern die
fterierten Quellentunde uch eın teilweise drastısches Bild VO den tagtäglıchen Proble-
1981481 un uerelen, die sıch erade 1ın einer sroßen Institution WIC dem Heılıg-Geist-Spita zwangsläufıg haben Man hätte sıch gewünscht, da{fß diese eher
rıpheren Feststellun star 1ın den Rahmen der Geschichte der Stadt, dıe diese 11-
stalt bıs heute als tenheim unterhält, eın bettet worden waren, die Bedeutung des

ıtals für die Krankenfürsorge gerade Au in Krıisenzeıten, denen CS Ja wahrlich
nıcht gefehlt hat, deutlicher eworden ware.

Die Untersuchung des wurde im hre 1987 in Bambe als Habilitationsschriuft
CHOIMMIMEC., Trotzdem wiırd I1L1Aa1l 1e Feststellung nıcht erumkommen, da{fß eıne
ganz normale, „gängige‘f tal eschichte 1mM Interesse der Sache nützlıcher SCWESCH
ware un: ach WIC VOI e1n es1i erat bleıibt.

Nürn ET Werner Wıilhelm Schnabel

Matthias Thumser: Der Konflikt dl€ Wahlkapitulation zwıschen dem
Bamberger Domkapıtel und Biıschof Phılıp VO Henneber Quellen zBamberger Bıstumsstreıit 481/82 Beiheft Berichte des ıstorıschen Ver-
e1ıns Bamberg) Bamberg (Selbstverlag des Hıstorischen ereıns Bamberg) 1990,
P S’
eıt dem 13. Jahrhundert verstanden Ccs die Domkapıtel der Reichskirche 1n zuneh-

mendem Maße, das Verhältnis der Bischöte iıhren Korporationen 1n törmlichen
Wahlkapitulationen IeESCHMN un! ıhren Einflußß kontinurerlich auszubauen. In
Bamberg datıert das alteste Abkommen dieser Art erst AUS dem Jahr 15278 Bereıts da-
mals wurde die eistliche Gerichtsbarkeit dem Domdechanten estanden. Streitig-keiten zwıschen Bıschöfen, die sıch, oft gestutzt auf Kom, VO ıhnen auferleg-
ten Ver flichtungen lösen wollten, un! den Domhbherren bılden eın Konstituens der
Geschic te des Bamber Hochstifts.

Der Eıd, den Bischo Philipp VO: Henneberg (1475—1487) bei seiner Wahl dem Ka-
pıtel eisten mußte, stellt eiınen Höhepunkt der Ansprüche des Domkapıtels dar, das
ach verstärkter Beteiliıgun weltlichen Regiment des Bischots strebte. och SeLzZtie
sıch der Bischof spater ehr un! erreichte zunächst mıiıt der Bulle VO. Pa S1xtus

VO November 1480 unct1s orbis eccles1us“ die Aufhebung der Wa lkapıtu-latıon. Dieser Vorgeschichte WwW1e€e dem darauthıin ausgebrochenen Bamberger Bıstums-
streıt wıdmet Thumser iıne ausführliche Darstellung ın SCINECET Eıinleitung. Wertvoll 1St
uch die Zusammenstellung des Bamberger Domkapitels für das Jahr 1481, wobe1l der
Nachweis geführt wiırd, da:; sıch, be] Überwi des Niederadels, ausschließlich
A4US dem tränkıschen del rekrutierte, un! da{ß i meısten SC1II1LCT An ehörıgen eın
Universitätsstudium absolviert hatten. Im Bıstumsstreıit konnte dieses apıtel seıne
Posıtion weıtgehend durchsetzen un die Zurücknahme der päpstlichen Bulle errei-
chen. Es verdankte seınen 1To. der Gewandtheit seınes Dechanten Dr. Hertnidt VO
Stein Thumser hat 1n Ner issertation dessen Bıographie erarbeitet un! dem
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